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Requiem f�r die abendl�ndische Kultur
Gerne wird in unseren Breiten immer wieder auf die "christlich-abendl�ndische Kultur" als Grundlage der 
europ�ischen, der westlichen Entwicklung verwiesen. Es ist fast schon ein Stehsatz: alles was es jetzt gibt, 
hat seine Quelle im Christentum. Das zu hinterfragen, ist nicht �blich, andererseits entbl�den sich christli-
che Ideologen nicht, selbst Dingen, die von der christkatholischen Kirche vehement bek�mpft wurden (et-
wa Menschenrechte oder Demokratie), zu christlichen Produkten umzul�gen. In Wahrheit beruht unsere 
heutige Kultur einerseits auf geretteten antiken Grundlagen und auf der durch die Aufkl�rung ausgel�sten 
�berwindung der christlichen Gesinnungsdiktatur. Zu diesem Thema hier Ausz�ge aus einem Bericht von 
Mathias Mendyka �ber eine Veranstaltung der SÄkularen Humanisten – Regionalgruppe Rhein-Main des 
F�rderkreises der Giordano Bruno Stiftung vom November 2010 bei der Rolf Bergmeier unter dem Titel 
„Requiem f�r die abendl�ndische Kultur“ seine Thesen zur Diskussion stellte.

Die griechisch-r�mische Kultur, ihr Niedergang in der Sp�tantike 
und die Frage nach den Gr�nden standen dabei im Zentrum des In-
teresses. Im Laufe des Abends zeigte sich wiederholt, dass Rolf 
Bergmeier unter „Kultur“ nicht ausschlie�lich „Hochkultur“ –
Kunst, Musik und Literatur – versteht, sondern in seinen Untersu-
chungen auch die Bildungsm�glichkeiten der Bev�lkerung, das �f-
fentliche Verkehrswesen oder die Wasserversorgung zum „gewal-
tigen Erbe der Menschheit“ der Antike z�hlt.

Geschichte und Gegenwart

Als Gegenwartsbezug stellte Bergmeier aktuelle Aussagen des 
Bundespr�sidenten Christian Wulff zu m�glichen Pr�gekr�ften f�r 
die Gesellschaft der Bundesrepublik Deutschland vor. Die Tatsa-
che, dass hier in integrierender Absicht von allerlei, nicht aber von 
der antiken Kultur die Rede ist, griff der Referent zugleich als Ein-
stieg in den Vortrag auf.

Zun�chst skizzierte Rolf Bergmeier den historischen Hintergrund des vierten Jahrhunderts nach unserer Zeitrech-
nung. Wert legte er dabei vor allem auf eine Abgrenzung von der Sp�tantike, also dem vierten und f�nften Jahr-
hundert sowie dem fr�hen (aufgrund der �berlieferungslage in der Tat „finsteren“) Mittelalter ab dem Jahre 600 
sowie dem Hochmittelalter. Als Meilensteine des vierten Jahrhunderts machte Bergmeier insbesondere Konstantin 
(den so genannten Gro�en), r�mischer Kaiser von 306 bis 337, den Christenstreit der Jahre 318 bis 380, hier ins-
besondere das erste Konzil von Nic�a 325 und schlie�lich Kaiser Theodosius I. (ebenfalls der „Gro�e“) von 379 
bis 394 aus.

Anhand einer Gegen�berstellung der kulturellen Umst�nde zu Beginn des vierten Jahrhunderts und dem Beginn 
des fr�hen Mittelalters gelangte Bergmeier zu dem Zwischenfazit, dass keine andere Kultur je innerhalb einer so 
kurzen Zeit so weitgehend vernichtet wurde wie die griechisch-r�mische. Dies belegte er anhand einer Vielzahl 
kultureller Errungenschaften, wobei die Vorliebe Bergmeiers f�r die Bildhauerei wiederholt zutage trat.

Ursachenforschung

Besonders spannend wurde es im Hauptteil des Vortrages, in dem der Referent der Frage nachging, wie es zu ei-
nem solchen kulturellen Bruch kommen konnte. In der etablierten Forschung existieren verschiedene Theorien: 
mal wird die r�mische Dekadenz herangezogen, mal von der V�lkerwanderung als Z�sur ausgegangen, und Fried-
rich D�rrenmatt spitzt die Debatte in „Romulus der Gro�e“ gar auf die �berlegenheit germanischer Beinkleider 
gegen�ber r�mischer Gew�nder zu. Rolf Bergmeiers Ansicht nach spielt jedoch das unter Kaiser Theodosius zur 
Staatskirche erhobene Christentum die entscheidende Rolle.

Damit, so r�umte Bergmeier gerne ein, begebe er sich in bewusste Konfrontation mit einem Gro�teil der zeitge-
n�ssischen Geschichtswissenschaft. Diese sei tendenziell kirchenhistorisch dominiert und spare die Frage nach der 
kirchlichen Verantwortung aus, w�hrend ausgerechnet die althistorische Zunft „Fahnenflucht vor den antiken 
Leistungen“ begehe und der „kulturellen Ein�de“ nach Etablierung der christlichen Staatskirche mit versch�mten 
Verweisen, z.B. auf die sch�nen neuen Kathedralen, begegne.

Belege f�r die Verantwortung der Staatskirche f�r den kulturellen Niedergang lieferte Bergmeier jedenfalls zahl-
reiche. Anhand der Entwicklungen im �ffentlichen Schul- und Bibliothekswesen attestierte er eine „tiefe Schlucht 
zwischen neuer Religion und alter Bildung“.

So drastisch der fr�hmittelalterliche R�ckfall unter klerikalem Vorzeichen f�r den Bereich der Bildung auch war, 
muss an dieser Stelle freilich auch darauf hingewiesen werden, dass Bildung in der Antike nun auch nicht �ber-
m��ig demokratisch, gar „emanzipativ“ ablief; stattdessen kann die reflektierte Erziehung als „herrschaftliche Er-
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ziehung“, gepr�gt durch st�ndische Konventionen und geheiligte Traditionen sowie nach dem Muster des Protek-
tionswesen beschrieben werden. Trotz der weiten Verbreitung der elementaren Kulturtechniken (Lesen und 
Schreiben) existierten fl�chendeckend keine Schulen nach heutiger Art, keine Jahrgangs-/Fachgliederung, keine 
„Lehrpl�ne“ oder lernpsychologische Aufbereitung der Inhalte. Spezialisierte und reflektierte Erziehung war ein 
Oberschichtenprivileg.

Ma�gebliche Entscheidungen gingen hier vor allem von Kaiser Theodosius aus, welchen der Referent daher mal 
als „den Macher“, ob seines Werdeganges aber auch als „ordin�ren spanisch-r�mischen Haudegen“ charakterisier-
te.

Insbesondere sein Edikt „Cunctos populos“ aus dem Jahre 380 beschrieb Bergmeier als Schl�ssel zum Verst�nd-
nis der gesellschaftlichen Entwicklung. Erlassen wurde hier (von einem Kaiser wohlgemerkt und unter Nichtbetei-
ligung der Bisch�fe) die ab diesem Zeitpunkt einzig zul�ssige Lesart des Christentums, n�mlich die trinitarische. 
Nicht nur an dieser Stelle betonte Bergmeier mit Nachdruck, welche Minderheitssekte mit untereinander hochgra-
dig verfeindeten Untergruppen „das Christentum“ bis dato – gute 350 Jahre lang! – gewesen ist (erinnert sei hier 
vor allem an die arianische Lesart, die nicht von der Gotthaftigkeit Jesu ausging).

Umwertung aller Werte

Durch „Cunctos populos“ wurden also reichsweit Fakten geschaffen: die Verteufelung heidnischen Wissens, die 
Schlie�ung von Schulen und Bibliotheken samt B�cherverbrennungen, einen B�cherverlust von 1:1000, dadurch 
ein erneut um sich greifender Analphabetismus und den Verfall der bildenden K�nste z�hlte Bergmeier zu den di-
rekten Folgen. Aber auch das „neue Menschenbild“ des Christentums wirkte sich aus: die radikale Endzeitlehre, 
religi�se Intoleranz und das Klassendenken von Geistlichen gegen�ber Laien fasste der Referent als „dialekti-
schen Quantensprung“ und „Umwertung aller Werte“ zusammen.

Ein Gro�teil des antiken, „heidnischen“ Wissens ging so verloren und Vieles konnte nur durch R�ck�berlieferung 
aus z.B. arabischen Quellen wiedererlangt werden. Als zus�tzliche Technik des 19. Jahrhunderts zur Wiedererlan-
gung antiker Schriften stellte Bergmeier das Palimpsestieren vor: antike Schriften, die wegen des Papiermangels 
mit christlichen Texten �berschrieben wurden, werden m�hsam wieder abgeschabt und ihr Inhalt zur�ckgewon-
nen. Eine bezeichnende Metapher.

Zusammenfassend stellte Bergmeier fest, dass es ihm mit seinen Impulsen nicht so sehr um Detailfragen gehe 
(etwa, ob und in welchem Sinne Kaiser Konstantin denn nun Christ war). Vielmehr sei ihm daran gelegen, die 
Debatte um die „Herkunft unserer Werte“ zu bereichern und damit auch das „Miteinander im arabisch-
europ�ischen Kulturraum“ zu betonen – in der Tat ein Vorsatz mit sozialintegrativem Potential, der so manchem 
national verk�rzten oder religi�s fixierten Hegemoniestreben eine Absage erteilt.

Diskussion und Ausklang
In der anschlie�enden Diskussion stellte sich Rolf Bergmeier den Fragen und Anmerkungen des Publikums und 
stie� auch dabei auf Interesse und Zustimmung. Beispielsweise wurde die Frage gestellt, wie im Kontext der sich 
etablierenden Staatskirche eine derart kleine Minderheit wie die christliche Sekte zu absoluter gesellschaftlicher 
Dominanz gelangen konnte. Bergmeiers Ansicht nach lag dies - unmittelbar - an der gottgleichen Autorit�t des 
Kaisers Theodosius in seinem Regulierungsdurchgriff und – langfristig – an dem sich herauskristallisierenden 
Bildungsgef�lle zwischen der Kirche samt ihrem Bildungsmonopol und dem zunehmend ungebildeten Volk.

Eine weitere Frage zielte auf die Durchsetzungskraft von Memen1, die aus heutiger Sicht vern�nftig und gut schei-
nen und auf den scheinbaren Widerspruch, dass sich am historischen Beispiel des Fr�hmittelalters auf geistigem 
Gebiete nicht gerade eine Evolution zum Vern�nftigen hin vollzogen habe. Der Referent antwortete, dass Ver-
nunft nicht als einziger Beweggrund (bzw. „Durchsetzungsfaktor“ eines Memes) in der menschlichen Geschichte 
durchgehen k�nne, man deshalb aber nicht gleich zum Pessimisten werden und lieber das Gute in der je subjekti-
ven Lebensperspektive anstreben solle.

Schlie�lich wurde zugespitzt gefragt, ob Theodosius einen guten Taliban abgegeben h�tte und was die Parallelen 
der weltanschaulichen Konflikte im f�nften Jahrhundert zur aktuellen, religi�s aufgeladenen Identit�tsdebatte sei-
en. Hier rief Bergmeier zu einer „Entklerikalisierung“ der Debatte auf, da sie das Gegeneinander versch�rfe. Im 
Sinne des Miteinanders seien auf der s�kularen kulturellen Basis Ankn�pfungspunkte zu suchen. Die vorchristli-
che Antike liefere hier ma�gebliche Impulse.

(Quelle: h/pd 10761)

1 Meme sind Elemente einer Kultur, die nicht auf genetischem Wege, sondern durch Imitation (Nachahmung) weitergegeben wer-
den. Auf dieser Grundlage entwickelte Susan Blackmore eine Theorie der kulturellen Evolution, in der Meme eine analoge Rolle 
spielen wie die Gene in der Darwinschen Theorie der biologischen Evolution. Aus dem Wettstreit der Meme um die weiteste 
Verbreitung lassen sich solche PhÄnomene wie die Entwicklung des Åberdimensionierten menschlichen Gehirns, der Entwicklung 
der Sprache, des Altruismus und des Internet erklÄren und Erscheinungsformen des menschlichen Bewusstseins ableiten.


